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Vor 50 Jahren

Unter der Überschrift
„Arzt, hilf Dir selber!“
machte der Arzt Dr.Arthur
Josten seinem Ärger über
das Kassenarztsystem Luft.
Das System verhindere je-
den Pionier- und Entde-
ckergeist,wie er bei Robert
Koch zu finden gewesen sei,
schrieb der Mediziner in der
Dezemberausgabe 1953 des
Rheinischen Ärzteblattes.
Im gleichen Artikel be-
grüßte Josten die Ansätze
der „Praeventiv-Medizin“,

die „unmittelbar der Ver-
hütung von Krankheiten
und der Abwendung von
Leistungsunfähigkeit“ die-
nen soll. Dies sei eine Auf-
gabe für jeden einzelnen
Arzt und für die ärztlichen
Organisationen, so Josten.
Als Beispiel nannte er die
routinemäßige Röntgen-
untersuchung der Lunge bei
jedem Patienten,um die Tu-
berkulose zurückzudrängen.
Denn „gegen einen Betrag,
der dem Wert von 5 Ziga-
retten entspricht“ könne ei-
ne „Schirmbildaufnahme
der Brustorgane“ hergestellt
werden. Jeder neunte Pa-
tient, der in ein Kranken-
haus eingeliefert werde,
weise eine Tuberkulosean-
steckung auf, so Josten. Die

Trotz Ärztemangels ha-
ben sich innerhalb eines
Jahres die offenen Stellen
für Ärztinnen und Ärzte in
Nordrhein-Westfalen um
rund 34 Prozent reduziert.
Dies geht aus einer Statis-
tik des Landesarbeitsam-
tes Nordrhein-Westfalen
hervor. Die Zahl der ärzt-
lichen Stellen,die den Äm-
tern gemeldet wurden, ist
von 722 im September 2002
auf 480 in diesem Jahr zu-
rückgegangen.Für die Ent-
wicklung des starken Stel-
lenrückgangs könnte die
angespannte finanzielle 
Situation in den Kliniken
verantwortlich sein, sagt
Lothar Kratz, Sprecher 
der Krankenhausgesell-
schaft Nordrhein-Westfa-
len (KGNW). Die Klini-
ken könnten nur bei den
Personalkosten sparen und
verringerten damit die 
ohnehin bereits knappe
Personaldecke weiter, so
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Arbeitsmarkt stagniert – weniger offene Stellen
Kratz. Daneben versuch-
ten die Krankenhäuser,ge-
zielt Ärztinnen und Ärzte
über fachspezifische Me-
dien anzusprechen, ohne
die Stellen den Arbeits-
ämtern zu melden, meint
Kratz. Der Rückgang fiel
im Landesteil Nordrhein
von 337 offenen Stellen im
Jahr 2002 auf 202 (40 Pro-
zent) stärker aus als in
Westfalen-Lippe.

Die Zahl der beim Ar-
beitsamt arbeitslos gemel-
deten Ärztinnen und Ärz-
te sank in Nordrhein-West-
falen zum Stichtag 30. Sep-
tember nur geringfügig von
1.490 (2002) auf 1.378. Das
entspricht einem Rückgang
von 7,5 Prozent. Im Lan-
desteil Nordrhein blieb die
Zahl der arbeitslosen Me-
diziner mit 935 im Vergleich
zu 986 im Jahr 2002 nahe-
zu stabil. Da die Gesamt-
zahl der berufstätigen Ärz-
te allerdings stieg, ging die

Kosten der Früherkennung
lägen deutlich niedriger als
die Folgekosten,die nach ei-
ner Erkrankung entstünden.

Das Amtsgericht Velbert
hatte sich mit der Frage zu
beschäftigen, ob sich ein
Arzt um den Kranken- oder
Überweisungsschein seiner
Patienten bemühen muss.
Der Fall:Ein Arzt stellte ei-
ne Rechung auf der Basis
der Privatliquidation aus,
nachdem er einen Monat
lang auf einen angemahn-
ten Überweisungsschein ge-
wartet hatte. Die Rechung
wollte der Versicherte nicht
zahlen, und so ging die Sa-
che vor Gericht. Das Amts-
gericht stellte sich als sehr
kundig heraus, was die Va-
riationsbreite der Ärzte be-

züglich der Einforderung
von Krankenscheinen be-
traf.So beleuchtete ein gro-
ßer Teil der Urteilsbegrün-
dung, auf welche Weise die
Ärzte den Patienten in ihrer
Pflicht entgegenkamen, die
Krankenscheine abzugeben.
Sie mahnten,schriftlich und
mündlich,oder setzten Fris-
ten.Es gab sogar die Praxis,
dass Patienten ohne Kran-
kenschein 5 DM als Pfand
zu hinterlegen hatten, die
sie wiederbekamen, wenn
das Schriftstück vorlag.Das
Gericht stellt bei aller Pra-
xisnähe klar: „Alle diese
Versuche der Ärzte,zu dem
Krankenschein zu kommen,
stellen ein Entgegenkom-
men und keine Verpflich-
tung dar.“ bre

Arbeitslosenquote um ein
Zehntel auf 2,6 Prozent zu-
rück. Bemerkenswert ist
allerdings die Verschiebung
innerhalb der Geschlech-
terverteilung. Konnten bis
2002 noch besonders Frau-
en von dem Rückgang der
Arbeitslosigkeit profitieren,
so blieb ihre Zahl in 2003
stabil.Dagegen verringerte
sich in Nordrhein die Zahl
der arbeitssuchenden Män-
ner von 402 auf 350.

Beim Blick auf die re-
gionale Verteilung der Ar-
beitslosen belegen die gro-
ßen Städte mit medizini-
schen Fakultäten die ersten
Plätze.Angeführt von Köln
mit 240, gefolgt von Bonn
mit 129 und Düsseldorf mit
96 arbeitssuchenden Me-
dizinern.Die wenigsten ar-
beitslosen Ärztinnen (6)
und Ärzte (1) meldete das
Arbeitsamt Düren.

Die relative Konzentra-
tion nahe der großen Kli-

niken und Universitäten ist
damit zu erklären,dass vor
allem die Gruppe der Me-
diziner, die keine abge-
schlossene Weiterbildung
haben oder sich in der
Weiterbildung befinden,
dort auf eine Stelle hoffen.
Zum Beispiel sind von den
240 arbeitslosen Medizi-
nern in Köln 164 ohne
Facharztbezeichnung. Die
zweitgrößte arbeitssu-
chende Gruppe sind die
AiPler.Die Mediziner mel-
den sich nach dem Studium
arbeitslos, wenn sie nicht
sofort eine AiP-Stelle fin-
den. Allgemeinmediziner,
Internisten und Kinder-
und Jugendärzte bilden die
drittgrößte Gruppe der ar-
beitslosen Ärzte. Aller-
dings ging die Zahl im Jah-
resvergleich von 144 in
2002 auf 108 in diesem Jahr
zurück.
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